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 Helmut Buschhausen – Nachruf _Y""

Am 1. Juli 2014 ist Helmut Buschhausen, der von 1976 bis 2002 als Professor für byzantinische 
Kunstgeschichte am Institut für Kunstgeschichte der Universität Wien wirkte, nach längerer Krank-
heit verstorben. Geboren 1937 als Sohn eines Kunstmalers in Castrop-Rauxel studierte er von 1958 
bis 1962 Kunstgeschichte, Klassische Archäologie, Kirchengeschichte und orientalische Sprachen 
an der Universität Münster. Zur Fortsetzung seines Studiums kam Helmut Buschhausen über Mün-
chen schließlich nach Wien, wo er 1966 bei Otto Demus mit einer Dissertation zum Thema „Die 
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viert wurde. In Wien vertiefte Buschhausen im Anschluß an die Dissertation seine Forschungen zur 
spätantiken und byzantinischen Kunst. Dazu unternahm er zahlreiche Forschungsreisen besonders 
im östlichen Mittelmeerraum, einerseits im Rahmen eines Forschungsprojekts im Auftrag der Ös-
terreichischen Akademie der Wissenschaften zu spätrömischen Metallscrinia1, andererseits für seine 
Untersuchungen im Rahmen eines Habilitationsprojektes zur Bauplastik in der Zeit des lateinischen 
Königreiches in Jerusalem. Mit der letztgenannten Arbeit konnte Helmut Buschhausen sich 1973 im 
Fach Kunstgeschichte habilitieren2. Das untersuchte Material hatte Buschhausen schon frühzeitig 
interessiert. Erst durch zahlreiche Reisen, die er gemeinsam mit seiner Frau, der Kunsthistorikern 
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es ursprünglich hergestellt wurde. 1976 wurde Helmut Buschhausen zum außerordentlichen Univer-
sitäts-Professor ernannt. Damit besetzte er eine neugeschaffene Position, die sowohl am Institut für 
Kunstgeschichte als auch am Institut für Byzantinistik und Neogräzistik in Wien verankert worden 
war.

Die frühzeitig etablierte „Forschungsgemeinschaft“ mit seiner Frau erwies sich bis zu den jüngs-
����+&
������������������	�����&�$����������!�3. Sicherlich ist auch die bemerkenswerte Breite der 
Forschungen auf die erfolgreiche Teamarbeit von Helmut und Heide Buschhausen zurückzuführen4. 
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Klosterneuburg“ als solches betrachtet werden, welche auch die Würdigung „schönstes Buch des 
Jahres“ erhielt. Die folgenden Forschungs- und Buchprojekte erschienen in der Regel unter dem 
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den Handschriften der Bibliothek der Mechitaristen-Congregation in Wien und später auch jener in 
Y���$����$����#����#���$���"����������������q	�����������������������������������5����������$��-
ausstellung der Österreichischen Nationalbibliothek vorbereitet wurden5. In diesem Zusammenhang 
stehen auch eine ganze Reihe von Forschungsaufenthalten in Armenien, die schließlich neben zahl- 
 
 
 

 1 [��!�������&�����$�#������:�%����8»���#��!����?������!������&�$���5�!�������!���������&����¾�
WBS 9). Wien 1971.
 2 Die süditalienische Bauplastik im Königreich Jerusalem von König Wilhelm II. bis Kaiser Friedrich II. Wien 1977. 
 3 Die erste gemeinsame Publikation erschien schon 1965 unter dem Titel „Ein neues Reichsportatile des 12. Jahrhunderts“ im 

Wiener Jahrbuch für Kunstgeschichte���;__"Y�
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 4 So legten Heide und Helmut Buschhausen gemeinsam neben den Publikationen zu armenischen Handschriften auch eine 

Baumonographie vor. Es handelt sich um die Untersuchung Die Marienkirche von Apollonia in Albanien. Byzantiner, Nor-
#������&�$����
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BV 8). Wien 1976.

 5 Heide und Helmut BUSCHHAUSEN, Armenische Handschriften der Mechitharisten-Congregation in Wien. Katalog zur Sonder-
ausstellung in der Österreichischen Nationalbibliothek. Wien 1981.
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Faksimile der bedeutenden armenischen Prunkhandschrift, des Etschmiadzin-Evangeliars6. Dem 
Interesse für die armenische Kunst, in dem Fall auf der Halbinsel Krim, galt auch noch eine der 
jüngsten Publikationen7.

Neben dem Interesse für die armenische Kunst zeigte Helmut Buschhausen auch eine ganz beson-
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1986 und 1992 zusammen mit einem Team Ausgrabungen zur Erforschung des frühen Mönchsklos-
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Helmut Buschhausen war auch an anderen Ausstellungen beteiligt, die eine große Öffentlichkeit 
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lich für Ausstellung und Katalog für die zwischen 1986 und 1988 auf der Schallaburg, in Klagenfurt, 
aber auch in Münster, München und Berlin gezeigte Ausstellung „Byzantinische Mosaiken aus Jor-
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„Die Begegnung mit dem Original ist ungeheuer reizvoll, besonders dann, wenn dieses aus einer so 
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ßigkeit der Mosaiken in einer so entlegenen Kunstlandschaft, sondern auch in den Ausstattungsluxus 
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Nach Aussage vieler, die bei Helmut Buschhausen studiert haben, war es ganz besonders diese 
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große Schar von Schülern haben werden lassen. So war es für viele völlig überraschend, erst nach 
seinem Tod zu erfahren, daß er selbst beinahe ebenso lang an Multipler Sklerose litt, ohne sich die 
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Lioba Theis

 6 Heide und Helmut BUSCHHAUSEN, Kommentar zum Codex Etschmiadzin (Codex 2374 der Bibliothek Mashtots Matenadaran 
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Codices selecti 105). Graz 2001. 

 7 Heide und Helmut BUSCHHAUSEN, Emma KORCHMASJAN, Armenische Buchmalerei und Baukunst auf der Krim. Erewan 2009.
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 9 Helmut BUSCHHAUSEN – Ulrike HORAK – Hermann HARRAUER��%�����
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Ausgrabungen. Katalog zur Ausstellung im Prunksaal der Österreichischen Nationalbibliothek in Wien vom 23. Mai bis 
26. Oktober 1995 (Mitteilungen aus der Papyrussammlung der Österreichischen Nationalbibliothek, N.S. 25). Wien 1995.
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